
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 54 (1913)

Artikel: Trotz Feuer und Tod

Autor: Richli, Anna

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1007963

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1007963
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 23

»erben foß, nadj SerhältniS anberer ©ebäube

barauS unterftütjt »erbe.

Die eingaben ber Seule über beit Sert
iljrer Käufer würben rtacf) ben periobifcf)en

Sanbfteuern geprüft. Stuf 10 ©ulben Sraitb=
fchaben traf eS 1 ©ulben (Sntfcfjabigung. Ser
überbieS für einen Neubau 9lnfprudj auf bie

SohltätigleitSfumme machen wollte, mufjte inner*

halb gwei ^a^ren genau nad) ben Stauen gu
bauen anfangen, fonft ging biefer älnfprud)
oerloren. 3m ©eljeimen aber faßte man ben

Sefdßuß, bie grift nach Serlauf ber gwei

3a(jre allenfalls wieber gu oerlangern, eS foIXte

aber geheim bleiben. Den ©ültenin^abern auf

ben oerbrannten Käufern Würbe jebe Seredj=
tigung gu einem Seitrag aberfannt.

Sieber Sefer! DaS finb einige ©riuneritngen
an jenen uitglücflichen 17. Stiirg 1713. 9tuS
ber 2lfdje beS alten ift ein neueS fd)öiteS ©tànS
erblüht. Unb je£t nach 200 3abre« beult man
fo wenig baran, weld) fdjwere fetten barnalS

unfere Sorfalwen burd)gumad)en hatten. Sîait
hört ja fo häufig fagen: „3n ber guteu alten
3eit haben'S bie Seute beffer gehabt als wir."
Sir haben gefeljen, wie lie and) recht fdfwere Dage
burchgumadjen hatten. Daß unfere Sorfaljren
fo mutig wieber an bie 2lrbeit gingen, ift ein

herrliches 3cugniS ihreS traftooßen ©jjaralterS.
A. L.

3«

®roh ^nter mth ®oî>.

©ine Babette bon 5tnna ßtidjli.

3m iRatljauS in ©tanS fpiegelte bie tperbft=
fonne Surpur burch bie alten genfer. g{n
|)auch oon Sehen gitterte burd) baS riefelnbe ®e*

flimmer. ©S huf<hte über bie ©ewänber ber

ftarren Sanbammcinner in ben Silbern an ben

Sänben, eS ruhte über ben tpäuptern berer, bie

ba berieten in bem eruften, faft büftern iRaume,
eS glitt über bie gciufte unb Hrme, bie wie
beulen auf ben (§icf>entifdh>en lagen. Unb ein

ftiHeS Seud)ten wogte auch in ben tiefliegenben
Slugen, wenn einer aufftattb beS SanbeS Soljl
unb Sei) mit t'nappen, marligen Sorten gu
beleuchten.

©S ift ber 4. beS fperbftmonates 1798 unb
eS filmen ba ihrer gehn, wie ©icl)en tranig, gum
Siethen, boch nie gum Seugen, bereit. Stuf ber

©traße ruft jeßt ber Slltfâcfelmeifter grang taifer
bem ißfifter Suffi auS ber 5Rägeligaß gu:

„Die tagen heut lang ba broben ülber bei

©Ott, beffere Stcinner ptt' id) leine gewußt
für ben ériegSrat. — Sur wenn ich brinn war,
ich würbe noch twute raten, gebt aßen, waS fie
wofleit, — freilich bie Sriefter, bie liefert man
nicht auS, — aber macht ^rieben, ^rieben; beim

fonft gibt eS ein fdfwargeS ©übe!"

Der Sotnherr unb Dorfoogt fd^aut ihn ftreng
an: „Soßt il)r auch Bu ben Patrioten? ©Sift
beffer ein löblicher Srieg, als ein triebe, ber oon
©Ott trennt!"

3ingg faßt ein: „Unb bann, ihr wißt eS

felbft, bie grangofen fud)en unb woßen ben Srieg!"
Saifer ftecft bie pfeife in ben SRunb, wirbelt

ben Saud) in bie Suft, fct)aut nachfinnenb, faft
büfter gegen baS ©taitferhora, langt an fein
Sappi unb fagt: „®ute Stacht! tpin unb her
reben laßt fid) nicht mehr. DaS Sefte ift jeßt,
wir halten gufammen — auf Sehen unb Dob!"

Drohen im iRatljauS aber filmen bie Scannen,
wie fie gewählt werben am 28. Sluguft. Oben
am Difdj, ber mit ben feinen, bünneit Sippen,
ber ißräfibent ^Remigius Sonbüren oon ©tanS
unb Sit'tor Sieberberger, beS SatS, oom Sehnad)er
in Daßenwil, baneben ber SatSïjerr 3bfeph Siaria
Çermanu oon Dbbürgen, ber gelehrte Dottor
§lüeler oon SalterSberg ob ber Srüde im Ober*
borf, ba am rechten ©den, baS unterfeßte Scann*
lein, ber Sceldjior Safer auS ber ©tegmatt bei

Solfenfchießen unb redftS baneben ber tafpar
iRifi auS ber Sohren bei SuodjS, gerabe unb
ftolg am untern ©nbe ber Sürfd) oon ©mmetten
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werden soll, nach Verhältnis anderer Gebäude

daraus unterstützt werde.

Die Angaben der Leute über den Wert
ihrer Häuser wurden nach den periodischen

Landsteuern geprüft. Auf 10 Gulden Brandschaden

traf es 1 Gulden Entschädigung. Wer
überdies für einen Neubau Anspruch auf die

Wohltätigkeitssumme machen wollte, mußte innerhalb

zwei Jahren genau nach den Plänen zu
bauen anfangen, sonst ging dieser Anspruch
verloren. Im Geheimen aber faßte man den

Beschluß, die Frist nach Verlauf der zwei

Jahre allenfalls wieder zu verlängern, es sollte
aber geheim bleiben. Den Gülteninhabern auf

den verbrannten Häusern wurde jede Berechtigung

zu einem Beitrag aberkannt.
Lieber Leser! Das sind einige Erinnerungen

an jenen unglücklichen 17. März 1713. Aus
der Asche des alten ist ein neues schönes Stàns
erblüht. Und jetzt nach 200 Jahren denkt man
so wenig daran, welch schwere Zeiten damals
unsere Vorfahren durchzumachen hatten. Man
hört ja so häufig sagen: „In der guteu alten
Zeit Haben's die Leute besser gehabt als wir."
Wir haben gesehen, wie sie auch recht schwere Tage
durchzumachen hatten. Daß unsere Vorfahren
so mutig wieder an die Arbeit gingen, ist ein

herrliches Zeugnis ihres kraftvollen Charakters.

Trotz Feuer und Tod.
Eine Novelle von Anna Richli.

Im Rathaus in Stans spiegelte die Herbstsonne

Purpur durch die alten Fenster. Ein
Hauch von Leben zitterte durch das rieselnde

Geflimmer. Es huschte über die Gewänder der

starren Landammänner in den Bildern an den

Wänden, es ruhte über den Häuptern derer, die

da berieten in dem ernsten, fast düstern Raume,
es glitt über die Fäuste und Arme, die wie
Keulen auf den Eichentischen lagen. Und ein

stilles Leuchten wogte auch in den tiefliegenden
Augen, wenn einer aufstand des Landes Wohl
und Weh mit knappen, markigen Worten zu
beleuchten.

Es ist der 4. des Herbstmonates 1798 und
es sitzen da ihrer zehn, wie Eichen trutzig, zum
Brechen, doch nie zum Beugen, bereit. Auf der

Straße ruft jetzt der Altsäckelmeister Franz Kaiser
dem Pfister Lussi aus der Nägeligaß zu:

„Die tagen heut lang da droben! Aber bei

Gott, bessere Männer hätt' ich keine gewußt
für den Kriegsrat. — Nur wenn ich drinn wär,
ich würde noch heute raten, gebt allen, was sie

wollen, — freilich die Priester, die liefert man
nicht aus, — aber macht Frieden, Frieden; denn

sonst gibt es ein schwarzes Ende!"

Der Kornherr und Dorfvogt schaut ihn streng

an: „Wollt ihr auch zu den Patrioten? Es ist
besser ein löblicher Krieg, als ein Friede, der von
Gott trennt!"

Zingg fällt ein: „Und dann, ihr wißt es

selbst, die Franzosen suchen und wollen den Krieg!"
Kaiser steckt die Pfeife in den Mund, wirbelt

den Rauch in die Luft, schaut nachsinnend, fast
düster gegen das Stanserhorn, langt an sein

Käppi und sagt: „Gute Nacht! Hin und her
reden läßt sich nicht mehr. Das Beste ist jetzt,
wir halten zusammen — auf Leben und Tod!"

Droben im Rathaus aber sitzen die Mannen,
wie sie gewählt worden am 28. August. Oben
am Tisch, der mit den feinen, dünnen Lippen,
der Präsident Remigius Vonbüren von Stans
und Viktor Niederberger, des Rats, vom Lehnacher
in Dallenwil, daneben der Ratsherr Joseph Maria
Hermann von Obbürgen. der gelehrte Doktor
Flüeler von Waltersberg ob der Brücke im Oberdorf,

da am rechten Ecken, das untersetzte Männlein,

der Melchior Wafer aus der Stegmatt bei

Wolfenschießen und rechts daneben der Kaspar
Rist aus der Lohren bei Buochs, gerade und
stolz am untern Ende der Würsch von Emmetten



ber SRüßer Sagner boit Snnetmoo§, ber lange
Slnton SRurer aug oern Saffi in ©eggenrieb
unb ba, wie ein gelgftotf mit einem Sdfneeftrn
fi£t ber Sleltefte ba, ber 78 jetzige (Remigius
Obermatt oon Snnetbürgen.

„So prt benn, waS wir atlba oerfajjt ju
t)anben un] erer DJtitbrüber in Sdfwpj unb Uri
unb anberer alter Sunbgenoffett." "(Der (ßra=

fibent lieSt mit burdjbringcnber, aber «erhaltener
Stimme :

„©ruber Siebe, getreue, alte ©bgenoffen
(Sinigfeit unferer ©âter [tiftete unfere greiheit,
ber[id>erte unfere heilige, aßeinfeligmachenbe Religion
unb ihre (Diener, Seib unb Einher, Eigentum
unb Saterlanb. Uneinigfeit aber, ober Trennung
braute ung bereite um unfere burdf bas Slut
unferer ©äter fo teuer erfaufte Freiheit. Siebe,

getreue ©ruber (teuere älteften Sunbeggeitoffen
ieiben (Rot unb fteïjen in ©efaljr, um bie (Diener
ber Religion 31t fommen. 2Ran hat biefen unb
aßen, welche e§ mit ®ott unb bem Saterlanbe
reblid; meinen, ÜRorb unb dob gefdjworen unb
bag gleiche Sdjidfat ift aud) euch bereitet, wenn
ihr nicht machbar unb tätig mit ung euern

getreuen Stöbern ftehen werbet, fürchtet euch

nicht, oertrauet nur feft auf ®ott, ben fperrrt,
ber §eerfharen, wie itnfere frommen ©äter, unb
fiehet männlih für feine ht- Religion unb baS

gemeinfame Saterlanb, bie man euh ju ®runbe
ridjten wiß.

®ewifj l ®ott wirb unS nic^t oerlaffen. Sir
ftehen für bie gerechte Sad)c, für feine @hre'

für bag £>eit unferer Seele unb für bag Seelen»

heil unferer (Rachfömmlinge, bie ung ewig fluchen
würben, wenn wir aßeg fo lieberlih oerlaffen
foßten. Oiefeg, liebe Srüber! haben wir Sud),
um (Suer fpeil unb um unfer f)eil wißen, in
aßer mufridjtigfeit, bie wahren Schweibern eigen

ift, anzeigen woßen.
Srüber feib unfere ©rüber Sit finb eg

auch, unb woßen eg immer, mit ®otteg ficherem

Seiftanbe, fröhlih fein.
(Der ©räfibent unb

bie Serfammlung beg Srieggratg."
„Srüber, feib unfere Srüber, wir finb eg

auch unb woßen eg immer mit ®otteg fidjerem
Seiftanbe fröhlih fem." — Sie ein hunbert»
ftimmigeg Scfo, weitergetragen oen ber alten
maffioett Çol^oerfleibung flingt eg weiter big an
bag offene genfter unb oom Suftdjor aufgefangen,
breitet ftdfj biefer Slang über (Dorf unb gelb unb

fteigt an ben gelfenhängen über drift unb Stuft
unb Slip unb fenft ftd) auf (Ribwalbeng Sanb

wie ein Segen beg sMmadjtigeu, ber über furj,
— feht ihr bie (Röten, bie blutigen Siefen unb
Sähe, bie geuerbränbe, — getränft wirb mit
ber Sebengfraft beg Solfeg, bamit auf ewige
Reiten bag Serf jener geit befiegelt fei — im
®lauben, — im ®lauben 1 Unb oom Stanfer»
horn, bem Sürgen, bem (ßilatug, bem Suodjfer»
horn fingt unb flingt eg; „(Urnen, (Urnen!"

Oie Scanner aber in ber getäferten (Raté»

ftube, bie fefjen einftweilen nur bie fhWarden
®ewitterwo!fen unb (Dr. glüeler meint:

„(Die Sitte um Çilfgtruppen war wohl gut,
boh wer foß ben Sotengang beforgen? (Da wir
bie (Mnner boh 'm eigenen Sanoe brauhen?"

„(Die geit brängt," hebt ba ber (Ratsherr
(Rift oon Suohg an. „3h ioär bafür eine

Stafette ju fhiefen."
(Da hebt ber Obermatt aug ber (polten aug

Snnetbürgen fein ftlberumrahmteg fpaupt, fajft
bie Stuhßehne unb fteht auf:

„Seiber ®ott, ihr Wifjt eg felbft, ift ja im
eigenen Sanb niht aßeg greunb nnb Sruber.
3h rat euh, fh'^t Sittfdjrift im ®eheimeit.
Ueber bie Serge gibt'g Sege nah t-lri. Sin
guter Säufer ift in einem dag bort brüben.
Unb in Schmiß fuht ben ©ater (ßaul Stpger
auf. (Der wirb für ung wirfen mehr alg gehn
SRann ber unfern!"

„3hr hakt recht," antwortet ber (ßräfibent,
„alfo lafjt ung hanbeln!"

(Da faßt 3ofeph SRaria ^ermann aug Ob»
bürgen ben difh unb wuchtet auf. Sr ift ein

maffiger, breitfhulteriger (Dîann :

„3a, fo lafjt ung hanbeln unb barüber
fhweige bag (ßrotofoß. — (Rah Uri unb ing
Oberlanb fdjicft Sïelpler. (Rah @d)wpg aber trag
bie Sittfhrift ein Snabe. 3h ternie einen. Ser»

fhwiegen wie ein alter (JRann. Seib ihr ein»

oerftanben, geb ih ihm ben Srief unb mit Seib

unb ®ut fteh' ih für ihn, baff er noch oor bem

(Donnerftag in ben (pänben beg (ßater (ßaul
Stpger liegt!"

„Sie hetfß ber 3unge?"
„(Den 3oûrr Safpar, mein ih, bem fpöfli

Sfnton oon Obbürgen fein Sohn. (Rie faf ih
einen frömmern Suben unb bei aß feiner Sinb»

lihfeit ift er gefdjeibt, wie einer, ber oom Seben

mitgenommen würbe, gubem hat ber eljrwürbige
(ßater (ßaul ihn aug ber daufe gehoben unb beim

der Müller Wagner von Ennetmoos, der lange
Anton Murer aus oem Sassi in Beggenried
und da, wie ein Felsstock mit einem Schneefirn
sitzt der Aelteste da, der 78 jährige Remigius
Odermatt von Ennetbürgen.

„So hört denn, was wir allda verfaßt zu
Handen unserer Mitbrüder in Schwyz und Uri
und anderer alter Bundgenossett." Der
Präsident liest mit durchdringender, aber verhaltener
Stimme:

„Brüder! Liebe, getreue, alte Eidgenossen!

Einigkeit unserer Väter stiftete unsere Freiheit,
versicherte unsere heilige, alleinseligmachende Religion
und ihre Diener, Weib und Kinder, Eigentum
und Vaterland. Uneinigkeit aber, oder Trennung
brachte uns bereits um unsere durch das Blut
unserer Väter so teuer erkaufte Freiheit. Liebe,

getreue Brüder! Euere ältesten Bundesgenossen
leiden Not und stehen in Gefahr, um die Diener
der Religion zu kommen. Man hat diesen und
allen, welche es mit Gott und dem Vaterlande
redlich meinen, Mord und Tod geschworen und
das gleiche Schicksal ist auch euch bereitet, wenn
ihr nicht wachtbar und tätig mit uns euern

getreuen Brüdern stehen werdet, fürchtet euch

nicht, vertrauet nur fest auf Gott, den Herrn,
der Heerscharen, wie unsere frommen Väter, und
siehet männlich für seine hl. Religion und das

gemeinsame Vaterland, die man euch zu Grunde
richten will.

Gewiß! Gott wird uns nicht verlassen. Wir
stehen für die gerechte Sache, für seine Ehre,
für das Heil unserer Seele und für das Seelenheil

unserer Nachkömmlinge, die uns ewig stuchen

würden, wenn wir alles so liederlich verlassen

sollten. Dieses, liebe Brüder! haben wir Euch,
um Euer Heil und um unser Heil willen, in
aller Aufrichtigkeit, die wahren Schweizern eigen
ist, anzeigen wollen.

Brüder! seid unsere Brüder! Wir sind es

auch, und wollen es immer, mit Gottes sicherem

Beistande, fröhlich sein.

Der Präsident und
die Versammlung des Kriegsrats."

„Brüder, seid unsere Brüder, wir sind es

auch und wollen es immer mit Gottes sicherem

Beistande fröhlich sein." — Wie ein
hundertstimmiges Echo, weitergetragen von der alten
massiven Holzverkleidung klingt es weiter bis an
das offene Fenster und vom Luftchor aufgefangen,
breitet sich dieser Klang über Dorf und Feld und

steigt an den Felsenhängen über Trift und Kluft
und Alp und senkt sich auf Nidwaldens Land
wie ein Segen des Allmächtigen, der über kurz,
— seht ihr die Röten, die blutigen Wiesen und
Bäche, die Feuerbrände, — getränkt wird mit
der Lebenskraft des Volkes, damit auf ewige
Zeiten das Werk jener Zeit besiegelt sei — im
Glauben, — im Glauben! Und vom Stanser-
horn, dem Bürgen, dem Pilatus, dem Buochser-
horn singt und klingt es: „Amen, Amen!"

Die Männer aber in der getäferten Rats-
stube, die sehen einstweilen nur die schwarzen
Gewitterwolken und Dr. Flüeler meint:

„Die Bitte um Hilfstruppen wär wohl gut,
doch wer soll den Botengang besorgen? Da wir
die Männer doch im eigenen Lande brauchen?"

„Die Zeit drängt," hebt da der Ratsherr
Rist von Buochs an. „Ich wär dafür eine

Stafette zu schicken."

Da hebt der Odermatt aus der Holzen aus
Ennetbürgen sein stlberumrahmtes Haupt, faßt
die Stuhllehne und steht auf:

„Leider Gott, ihr wißt es selbst, ist ja im
eigenen Land nicht alles Freund und Bruder.
Ich rat euch, schickt die Bittschrift im Geheimen.
Ueber die Berge gibt's Wege nach Uri. Ein
guter Läufer ist in einem Tag dort drüben.
Und in Schwyz sucht den Pater Paul Styger
auf. Der wird für uns wirken mehr als zehn
Mann der unsern!"

„Ihr habt recht," antwortet der Präsident,
„also laßt uns handeln!"

Da faßt Joseph Maria Hermann aus Ob-
bürgen den Tisch und wuchtet aus. Er ist ein

massiger, breitschulteriger Mann:
„Ja, so laßt uns handeln und darüber

schweige das Protokoll. — Nach Uri und ins
Oberland schickt Aelpler. Nach Schwyz aber trag
die Bittschrift ein Knabe. Ich kenne einen.
Verschwiegen wie ein alter Mann. Seid ihr
einverstanden, geb ich ihm den Brief und mit Leib
und Gut steh' ich für ihn, daß er noch vor dem

Donnerstag in den Händen des Pater Paul
Styger liegt!"

„Wie heißt der Junge?"
„Den Joller Kaspar, mein ich, dem Höfli

Anton von Obbürgen sein Sohn. Nie sah ich
einen frömmern Buben und bei all seiner
Kindlichkeit ist er gescheidt, wie einer, der vom Leben

mitgenommen wurde. Zudem hat der ehrwürdige
Pater Paul ihn aus der Taufe gehoben und beim



©auffchmaul gemeint : Sal ber Jhtab aud; toerb,

laff ;unl alle gleichmütig, roenn er nur fein gaitj
8eben>ein Streiter (Shrifti ift! @r hat bal Sinb
nimmer^oergeffen unb fie (rennen fid;."

„Unb roo ift je^t ber Glinge? @1 eiltl"
brängt IFcurer non S3 ecfenrieb.

„©er ift in Dbbürgen, aber nodf heut
Sbenb, wenn bie Sonne |inter ben ^ilatul ge=

funfen, foil er mit bem tßrief auf bem Sege
fein, lieber ben See muff er fo toie fo in ber

Stacht Seit ihr einöerftanben, fo nehm id; einel
ber ißapiere gu hanben?"

Stötten, bie 3öadf;fpoften ringl im Sanb, über

Slbgabe oon Solb, -©rot, bracht unb Steifet).
2111 fie nun bie maffioe £)olgftiege hinunter
ftamfjfen mit forgenfchtoeren ©ebanfen unb tief*
gefenften fpäuptern, ba trägt ein jeber eine 23ürbe
mit fich, eine Aufgabe, bie er nod) oor ber farg
bemeffenen 3eit ber Stühe gu erfüllen hat.

ètje noch ber letzte äTcaiut oor ber (£id)entür
fteht, fchreitet auch fd)on ber Säufer bei ®riegl=
ratel, Seobigar Stotenfluo um bie (Sde beim

Spital, um bem ioad)habenben Offigier gu melben,
ber Slloil S3ufinger aul betn 2led)erli, ein 23er=

Stanb um bie

©ie üDtänner nidett mit ben Ä'öpfen. ©er
Sd;reiber Srang ffofepf) ®ut reid;t bem Statl*
herr Çerntann bal gefiegelte 23riefftüd. Safer
ooit Solfenfcbieffen oerfpricht für bie 23oten in!
Dberlanb unb nach Uri unb nach Dbmalben gu

forgen. ©er lîrieglrat Johann Surfet; wirb
befehligt auf (Smmettcn gu gehen, um mit bem

Sirchmeter ïaoer Sürfd; in Seelilberg haubert
SJtann Çilfltrupper. gu oerlangen.

©obmübe finb bie gehn ; Denn iool)l 8 Stuitben
haben fie getagt uitb ein fd;ioer, gentnerfdftoer
Stücf 2lrbeit lauter fich, oerlfanbelt über bie
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3eit beb Ueberfalteö.

bärtiger, foß auf Dal Statlfau! geführt toerben.
SSoit 6 Sachen mit gelabenen ©etoeljrett fei er

abguholen. ©ann muff er toeiter gum Seibel
nad; Solfenfd;iefjen, ber fich noc^ <n ^er Stad;t
nach ©tan! aufgumacheu hat, um fich all Sanb=

toeibel gur Sebienung bei Srieglratel eingufinben.
Stuch 3"fePh SOtaria tpermann gieht über bie

Mtnenb bem 23itrgenberg nad), oerfclpoinbet im
Salbelbunfet unb fteigt an ben bididdgefchülten
Rängen auf unbetretenen ißfaben Obbürgen gu.
Sil er gegen bie Stedmatt tommt, blinft bort
itod; ein Sergenlidft aul bem tpiuterftübli.
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Taufschmaus gemeint: Was der Knab auch werd,
laß ^uns alle gleichmütig, wenn er nur sein ganz
Leben.ein Streiter Christi ist! Er hat das Kind
nimmer ^vergessen und sie kennen sich."

„Und wo ist jetzt der Junge? Es eiltl"
drängt Murer von Beckenried.

„Der ist in Obbürgen, aber noch heut
Abend, wenn die Sonne hinter den Pilatus
gesunken, soll er mit dem Brief auf dem Wege
sein. Ueber den See muß er so wie so in der

Nacht! Seit ihr einverstanden, so nehm ich eines
der Papiere zu Handen?"

Rotten, die Wachtposten rings im Lafld, über

Abgabe von Sold, Brot, Frucht und Fleisch.
Als sie nun die massive Holzstiege hinunterstampfen

mit sorgenschweren Gedanken und
tiefgesenkten Häuptern, da trägt ein jeder eine Bürde
mit sich, eine Aufgabe, die er noch vor der karg
bemessenen Zeit der Ruhe zu erfüllen hat.

Ehe noch der letzte Mann vor der Eichentür
steht, schreitet auch schon der Läufer des Kriegsrates,

Leodigar Rotenfluo um die Ecke beim

Spital, um dem wachhabenden Offizier zu melden,
der Alois Businger aus dem Aecherli, ein Ver-

Stans um die

Die Männer nicken mit den Kopsen. Der
Schreiber Franz Joseph Gut reicht dein Ratsherr

Hermann das gesiegelte Briefstück. Wafer
von Wolfenschießen verspricht für die Boten ins
Oberland und nach Uri und nach Obwalden zu
sorgen. Der Kriegsrat Johann Würsch wird
befehligt auf Emmettcn zu gehen, um mit dem

Kirchmeier àaver Würsch in Seelisberg hundert
Mann Hilfstruppen zu verlangen.

Todmüde sind die zehn; denn wohl 8 Stunden
haben sie getagt und ein schwer, zentnerschwer
Stück Arbeit hinter sich, verhandelt über die

1913

Zeit des Ueberfalleö.

dächtiger, soll auf das Rathaus geführt werden.
Von 6 Wachen mit geladenen Gewehren sei er

abzuholen. Dann muß er weiter zum Weibel
nach Wolfenschießen, der sich noch in der Nacht
nach Stans aufzumachen hat, um sich als Land-
weibel zur Bedienung des Kriegsrates einzusinken.

Auch Joseph Maria Hermann zieht über die

Allmend dem Bürgenberg nach, verschwindet im
Waldesdunkel und steigt an den dickichtgeschützten

Hängen auf unbetretenen Pfaden Obbürgen zu.
Als er gegen die Steckmatt kommt, blinkt dort
noch ein Kerzenlicht aus dem Hiuterstübli.
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„Srefeng," ruft er gebämpft, „ift ber Sefjler=
fafpar nodj ba?"

„Stau] ÜRariä! §abtj ihr mid) erfcfjredt!
Stein, er ift eingeriidt in bie 6. Stotte."

©ie trefeng, ein 84 jährig Seiblein, ftrectt
ben Sopf hinaus. Sie fjat nur nocl) 3aljn-
ftumpen unb ba» (Sefidjtd)eu boll Tungeln, wie
Slepfel im grilling, aber bodj leuchtet nod) wie
eine Slljnung bon Schönheit über bie Jpäjflidjfeit
beg Sllterg, alg fie fagt:

„(Serabe bet idj ben fRofenfrang für i§n,
unb wenn er mir aud) nimmer gurüdfommt, bin
id) bodj getroft. Sie er fort ift, ba I)at er
gefagt : SRutter, bag fannft fielet fein, ben (gib,
ben id) gefdjworen, ben bsalt id) unb big gum
legten Slutg tropfen. "

„grau, ba tonnt ihr ftolg fein! Stuf einen

folgen! Unb bann wollt id) end) nod) jagen,"
ber ïOîattn räufpert fid) unb ftod;ert mit feinem
Stod in ber Grrbe, — Slngft einimpfen, Witt er
ber Sitten nicht, aber warnen ift feine pftidjt, —
„id) glaub', it)r tatet gut, it)r fommt mit, —
l)e, Srefeng, nur ruljig Slut, ®efat)r ift ba

broben nod) feine, aber gegen bie £ametfd)wanb
hin, weif? id) eine §ö§le, ßa fdjid id) aud) bie

grauen bon Obbiirgen t)in, wenn'g not tat, unb
bann wärt i()r bod) nid)t fo allein!"

„|)err fRatgt)err, iljr meint'g ja gut, aber

wenn wir einmal fo weit finb, baff bie Schwarten
big gu uttg hinauf tommen, bann fchiitgt wohl
aud) bie £)öljte nicht mehr unb id) will lieber ba

fterben, wo ich gelebt, alg wie ein ©ier im Salb
berenben." ©er fRatgljerr ficht, bei ber ift nicl)tg

gu machen. (£r ftofjt einen leifen Seufzer aug
unb fchreitet weiter.

(Sin Säugdjett locft in bie Stadjt hinaug. 3m
©eftrüpp rafcf)elt'g unb auf ber entgegengefeigten
(Seite fd)reit eineg bie Slntwort. Unter feinen

güjjen quitfeht tag SQ'ioog auf, regenfatt unb

fühl. ©ie nebelumfponneneit Siefte fcplagen bem

mäd)tig fteigenbeu SRamte iitg fd)weijjtriefenbe
(Sefidjt. 2Rit ben Ellbogen bahnt er fid) ben

Seg, unb hin unb wieber ljufd)t wie ein filtern
Sanb ein Üichtftern burd) bie fronen ber ©atmen
uub (Sitten, ©ann wieber fchlafenbeg ©unfel.
Uub ber fRatgljerr feucht weiter.

©a lid)tet fid? ber Salb. Sie fJJiarmor»

geftein leud)ten bie weijjgetiind)teu Säube beg

Sttpellcheug oon Obbürgett im SJionbettfcl)ein. ©ag
©al bämmert unb ber Sad) plätfdjert, wie eilt

Sinblein, bag mit feinen gü^en im Sabe

patfdjt, plätfihert unb raunt. Unb bie fpütten
ringgum fchlafen. ÜRit Oerfchränften Slrmen lehnt
ber Srieggrat an einen alten gid)tenftamm unb
fdjaut über ben ipeimatgrunb. lieber bag |wben=
banb wanbelt wie ein lichter (Seift — ber griebe.
©a feufgt ber SRarat tief auf. Ser weiß, wie balb

fdjon bie SRänner, bie tiefe Scholle bebauen, bluten
im Sampf für ihrer Säter fReligion unb bie

grauen unb Sinter Hägen um bie gefallenen
Ernährer. (Sr weiß bon all beneu ba broben

am beften, wie'g brängt bon allen Seiten unb
wie heiß unb wilb ber Sampf wirb. Slber eg

muß fein, bénît ber SDtann uub fchreitet tapfer
aug. Sei ber Sapelle gie^t er fein Säppi. (Sr

biegt aber nicht nach Storben, wo ber gürigenhof
liegt, wo fein Sohn, ber tieong, wirtfd)aftet,
fonbern nad) Often, ©enn gum fRatgl)err gtûhler
in ber Spben, feineg Sobneg füitftigem Schwiegen
bater, muff er noch, ©er allein fd)läft nicht.
(Sr fügt auf ber Saut bor feinem £>aug:

„(Sott gum (Srufj, grang icb bing, ber

^ofeph ^ermann." ruft ihm ber Stahenoe ent=

gegeit. grang glüeler ift eine fnodjeufehnige
©eftalt uub tret) feiner 56 gahre noch geuer
bergenb wie ein junger Sielpier.

„Sefommt ber Slnoadjer Serftärfuitg nad) &ehr=
fiten ©ag ift für ung ba broben bag Sidjtigfte."

„f)a, ein paar föcann werben abgehen. ÜRehr

ift nicht möglich. — Uub ihr ba broben werbet
bom Sdjilb aug bie grangofenfd)iffe wohl berfolgen
tonnen. 3<h muß heut Stacht wieber nad) Stang.
3h* l'eib ja giemlich f'd)er. ©a bab id) nod)
(Selb bon Stanfern unb Ädeinobien bom Slltfteiner
Sarmettier, bom 3unfüneifter Obermatt, weißt
bem (Slafer, unb bom Silbhauer Sd)iUiger.
Sinb übrigeng alle Sädlein angefd)riebeit. ©a
nod) eing mit ©ublonen bom Sitwer 3mf>°ben.
Sotlft bie ©üte haben uub fie im Stall ober
im fßfrunbljaug gu bergraben. ©a broben ift
auf jebenfall alleg fid)erer alg brauten in Stang,
wo fie bon Çergigwil het '« gangen Schwaben
über Stangftab borrüden wollen, wie ein patriot
berlautet ha&e. ©ei gefaxt, eg bringt nod)
mand)er fein §ab unb (Sut ba broben in Sicherheit.
— So unb nun —", er ftreidjt fich mit ben

fleifchigen £)ättben über feine beiben Dberfdjenfel,

„nun hab ich faft alleg auggerichtet. "
„(Sehft nicht heim unb gu ben Serwanbten

ing Seewli?"
,,!pab' feine 3eit, aker nD(h §ab' ich eine

Sitt. ©er 3oUer ift bei bir, ber fpüterbub.

„Kresenz," ruft er gedämpft, „ist der Keßler-
kaspar noch da?"

„Jeräj Maria! Habt^ ihr mich erschreckt!

Nein, er ist eingerückt in die 6. Rotte."
Die Kresenz, ein 84 jährig Weiblein, streckt

den Kopf hinaus. Sie hat nur noch Zahn-
stumpen und das Gesichtchen voll Runzeln, wie
Aepfel im Frühling, aber doch leuchtet noch wie
eine Ahnung von Schönheit über die Häßlichkeit
des Alters, als sie sagt:

„Gerade bet ich den Rosenkranz für ihn,
und wenn er mir auch nimmer zurückkommt, bin
ich voch getrost. Wie er fort ist, da hat er
gesagt: Mutter, das kannst sicher sein, den Eid,
den ich geschworen, den halt ich und bis zum
letzten Blutstropfen. "

„Frau, da könnt ihr stolz sein! Auf einen

solchen! Und dann wollt ich euch noch sagen,"
der Mann räuspert sich und stochert mit seinem
Stock in der Erde, — Angst einimpfen, will er
der Alten nicht, aber warnen ist seine Pflicht, —
„ich glaub', ihr tätet gut, ihr kommt mit, —
he, Kresenz, nur ruhig Blut, Gefahr ist da

droben noch keine, aber gegen die Hametschwand
hin, weiß ich eine Höhle, da schick ich auch die

Frauen von Obbürgen hin, wenn's not tät, und
dann wärt ihr doch nicht so allein!"

„Herr Ratsherr, ihr meint's ja gut, aber

wenn wir einmal so weil sind, daß vie Schwarzen
bis zu uns hinauf kommen, dann schützt wohl
auch die Höhle nicht mehr und ich will lieber da

sterben, wo ich gelebt, als wie ein Tier im Wald
verenden." Der Ratsherr sieht, bei der ist nichts

zu machen. Er stoßt einen leisen Seufzer aus
und schreitet weiter.

Ein Käuzchen lockt in die Nacht hinaus. Im
Gestrüpp raschelt's und auf der entgegengesetzten

Seite schreit eines die Antwort. Unter seinen

Füßen quitscht das Moos auf, regensatt und

kühl. Die nebelumsponnenen Aeste schlagen dem

mächtig steigenden Manne ins schweißtriefende
Gesicht. Mit den Ellbogen bahnt er sich den

Weg, und hin und wieder huscht wie ein silbern
Band ein Ächtstem durch die Kronen der Tannen
und Eichen. Dann wieder schlafendes Dunkel.
Und der Ratsherr keucht weiter.

Da lichtet sich der Wald. Wie Marmorgestein

leuchten die weißgctünchlen Wände des

Kapellchens von Obbürgen im Mondenschein. Das
Tal dämmert und der Bach plätschert, wie ein

Kindlein, das mit seinen Füßchen im Bade

patscht, plätschert und raunt. Und die Hütten
ringsum schlafen. Mit verschränkten Armen lehnt
der Kriegsrat an einen alten Fichienstamm und
schaut über den Heimatgrund. Ueber das Höhenband

wandelt wie ein lichter Geist — der Friede.
Da seufzt der Mann tief auf. Wer weiß, wie bald
schon die Männer, die diese Scholle bebauen, bluten
im Kampf für ihrer Väter Religion und die

Frauen und Kinder klagen um die gefallenen
Ernährer. Er weiß von all denen da droben

am besten, wie's drängt von allen Seiten und
wie heiß und wild der Kamps wird. Aber es

muß sein, denkt der Mann und schreitet tapfer
aus. Bei der Kapelle zieht er sein Käppi. Er
biegt aber nicht nach Norden, wo der Fürigcnhos
liegt, wo sein Sohn, der Äonz, wirtschaftet,
sondern nach Osten. Denn zum Ratsherr Flühler
in der Wyden, seines Sohnes künftigem Schwiegervater,

muß er noch. Der allein schläft nicht.
Er sitzt auf der Bank vor seinem Haus:

„Gott zum Gruß, Franz ich bins, der

Joseph Hermann " ruft ihm der Nahende
entgegen. Franz Flüeler ist eine knochcnsehnige
Gestalt und trotz seiner 56 Jahre noch Feuer
bergend wie ein junger Aelpler.

„Bekommt derAndacherVerstärkung nach Kehr-
siten? Das ist für uns da droben das Wichtigste."

„Ja, ein paar Mann werden abgehen. Mehr
ist nicht möglich. — Und ihr da droben werdet
vom Schild aus die Franzosenschisfe wohl verfolgen
können. Ich muß heut Nacht wieder nach Staus.
Jhb seid ja ziemlich sicher. Da hab ich noch

Geld von Stansern und Kleinodien vom Altsteiner
Barmettler, vom Zunftmeister Odermatt, weißt
dem Glaser, und vom Bildhauer Schilliger.
Sind übrigens alle Päcklein angeschrieben. Da
noch eins mit Dublonen vom Witwer Jmboden.
Sollst die Güte haben und sie im Stall oder
im Pfrundhaus zu vergraben. Da droben ist
auf jedenfall alles sicherer als drunten in Slans,
wo sie von Hergiswil her in ganzen Schwaden
über Stansstad vorrücken wollen, wie ein Patriot
verlautet habe. Sei gefaßt, es bringt noch

mancher sein Hab und Gut da droben in Sicherheit.
— So und nun —", er streicht sich mit den

fleischigen Händen über seine beiden Oberschenkel,

„nun hab ich fast alles ausgerichtet."
„Gehst nicht heim und zu den Verwandten

ins Seewli?"
„Hab' keine Zeit, aber noch hab' ich eine

Bitt. Der Jollcr ist bei dir, der Hüterbub.
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Hannft iljn für gwei Tage entbehren, ber guten
©acf)e wegen?"

„Natürlich, wa? witlft?"
Unb fo gibt bemt ber 9îat?herr fein anvertraut

(Sut feinem greunb, auf ben er fid) oer=

laffen bann wie auf fid) feI6ft unb fteigt wieber
ben ©erghang fjinab,

„3d) fc£)iff' ihn nod) ^eute nadjt hinüber
nadh ©rannen, fo wahr mir (Sott feelf — —

©er 9îat?herr fpermann ift im ©unfel oer=

fcfewurtben. ©a fcîjreitet ber glüeler bent ©tail
gu, top ber grandi 3oûrr im fteit warm unb
mollig liegt unb fcfjläft.

„gfiang", fchüttelt ihn ber ©auer, „grattg!"
"Der fdjlägt »erfd^Iafen bie Singen auf, fdjlfefjt fie
wieber unb breht fid) auf bie anbere ©eile.

„ffrang", fagt ba ber glüeler, geftern haft
gefagt, bu wottteft, bie grangofen fämen bi? gu
un?. Sie fommen halb. — grätig !" ®a wie

wenn ber ©life eingefcb)[agen, fdh>ie^t ber Hnabe

auf. '©er ©auer lächelt:
„£)alt, halt, 3'Unge, id) bin beiner, aber —

eine Slufgabe hab id), bie, eilte? ©tanne? Shoe

wiegt 'fie auf — uttb bu bift noch ein Hnabe.
ffîiilft bu'? wagen.

©er ©übe ift gang munter geworben, ©urdj
bie bleine ©ad)Iucfe riefelt ba? ÛJÎonblicht auf bie

gwei. ©er Hnabe fiejft ben ©rief in bed

©auern tpanb:
„fjab ich ben irgettb wohin gu tragen?

©auer, lagt mid) gehen. 3d) biit eud)! (Slaubt
mir, mein Sehen unb mein ©lut mufften fie erft
nehmen, eh ber ©rief in geiube?hanb gerät."

©er ©auer bleibt febr ernft, aber wie ©ater=

ftolg hi'fcht über fein Slntlife, al? er ben

3ungen mit ben blauen Hinberaugett, betn ener=

gifd)en ©efichtc£)en fo bitten hört. — ©ei (Sott
|ätt er einen ©oljn, fo wie biefer müjft er fein.

©iten.Slugenblid fidf) felbft unb alle? oergeffenb,
fagt ihn bie ©aterfehnfudjt. ©ri'tben im fleitten

©pbenbof liegt fein fdflumtnernb ©eib, bie

©orot'hea, unb über fürgem wirb fie ihm ein

Hinbiein fdjenïen, ben britten ©proff. ©ie gwei
anbera finb SDtäbd)en unb eine baoott fc^on
©raut. (Seb (Sott, baff ba? fommenbe ein
Hnabe fei. ©ajf ihm ba? werbe, will er gum
Hämpfen fihreitert, ohne fid) gu fdjoneit, wie bie

©erfahren in bie Schlacht.
„©auer", wecft ihn ber Hnabe au? feiner

©räumerei, „feht idh bin fchon angegogen, vor»

wärt?, — fagt ©auer, wo geht e? hin?"

(£r wirft fein warntet Çeubett an einen Raufen
unb fchüttelt fich. ®'e ©adttluft fährt burd) feinen

^irtenfittel unb gauft feine fcpwargen iRingelljaare.
„Homm, ein Stütf ©ege? begleit ich bich

ttitb erflär bir, wa? bu gu tun haft."
Unter bem ©djeunentor geidfnete ber ©auer

betn Hittb ba? Hreuggeicbetx auf bie ©tirne ,,©u
haft traft nötig unb bie werb bir burd) (Sott!"

II.
©reimal hat bie ©onne ruhig flar bie |)erbft=

nebet burd)brod)en unb oerfchteiert wieber ihre ©ahn
geiogen über ba? Sllpenlanb. @? ift ber 8. $erbft=
monat. 9?iug?um lagert ber geinb. ©on f)ergi?=
toil her rüden fie heran. 3" ben Roheit unb
©iefen lagert 9îibwalbenë ©treitmacht. 3n ^ehr=
fiten unb ©tanSftab fehett fie mit ©angen bie

feinblichen ©chiffe Stuf beut (Srogäcberli, bem

Sopper unb beim fftoglod), überall müffen fie bett

geinb erwarten. 9îat?berr glüeler in ber ©pben
hat all bie 3eit über Hopf unb Ipanb ooll gu
tun gehabt. Sind) hier in Obbürgen ftehen nun
©Jachen. 3m ©frunblfau? unter ber fteinernen
©liege, bie in ben untern Heller führt, haben
oiele ©tanfer unb ©ewolfner oott Obbürgen ihr
(Selb unb (Sut oergraben. 3" ben @d)ilt unb
in bie ©olf?grube haben fie unter glüeler? Sln-

führuttg ©teilte gefchleppt unb ©äffen, ©is
nahe an Hehrfiten ift ber geinb mit feinen
glßgen, Hattotten uttb ©dfiffen gelangt. Schon
glaubte er gu tauben. Slber bie ©efafeung hat
fich gut gehalten, .eilt ©djiff mit Diel ©ol! in
ben (Srunb gebohrt, baff bie granfen wieber weiter
in bett ©ce ljinau?gogen. Sil? bie ©onne hinter
ben ©ilatu? fanf unb be? 9îat?herren ©echter
gerabe be? ©ater? ©tufeer pufeten, ba öffnete
fich bie !pau?türe. Çereitt trat ber grangi 3oller mit
mübem Schritt unb leuchtenben Slugett. Hunigunbe,
bie ©eitere, legte ben Sappen hin unb ging ihm
entgegen: „grangi, bift bu e?. (Sott fei ©anf.
Sag, wie fteljt? brunten. fpaft meinen ©räutigam,
ben Seong, gefeheu? 3ft beine ©etfehaft geglüdt !"

„jpeut um 4 Uhr finb bie ©dfwpger mit
mir in ©tan? angefommen. 3hre Hommanbanten
haben mir gefagt, id) fei ein tapferer 3nnge,
aber wifft ihr, ba? ift noch nicht'?, Hunigunbe
unb ©roui, ein §elb möcht' idh werben." Unb
ber ©ub fchaut verlangend! auf bie ©äffen auf
bem ©ifch- ©a fommt ber ©at?ljerr au? ber

'lîebettftube mit bleid)em, oerftörtem (Sefidft. @r

achtet be? Çeimgefehrten nicht unb fagt:

Kannst ihn für zwei Tage entbehren, der guten
Sache wegen?"

„Natürlich, was willst?"
Und so gibt denn der Ratsherr sein anvertraut

Gut seinem Freund, auf den er sich

verlassen kann wie auf sich selbst und steigt wieder
den Berghang hinab.

„Ich schiff' ihn noch heute nacht hinüber
nach Brunnen, so wahr mir Gott helf — —."

Der Ratsherr Hermann ist im Dunkel
verschwunden. Da schreitet der Flüeler dem Stall
zu, wo der Franzi Joller im Heu warm und
mollig liegt und schläft.

„Franz", schüttelt ihn der Bauer, „Franz!"
Der schlägt verschlafen die Augen auf, schließt sie

wieder und dreht sich auf die andere Seile.
„Franz", sagt da der Flüeler, gestern hast

gesagt/ du wolltest, die Franzosen kämen bis zu
uns. Sie kommen bald. — Franz!" Da wie

wenn der Blitz eingeschlagen, jchießt der Knabe

aus. Der Bauer lächelt:
„Halt, halt, Junge, ich bin keiner, aber —

eine Aufgabe hab ich, die, eines Mannes Ehre
wiegt - sie auf — und du bist noch ein Knabe.

Willst du's wagen.
Der Bube ist ganz munter geworden. Durch

die kleine Dachlucke rieselt das Mondlicht auf die

zwei. Der Knabe sieht den Brief in des
Bauern Hand:

„Hab ich den irgend wohin zu tragen?
Bauer, laßt mich gehen. Ich but euch! Glaubt
mir, mein Leben und mein Blut müßten sie erst

nehmen, eh der Brief in Feindeshand gerät."
Der Bauer bleibt sehr ernst, aber wie Vaterstolz

huscht es über sein Antlitz, als er den

Jungen mit den blauen Kinderaugeu, dem

energischen Gesichtchen so bitten hört. — Bei Gott
hätt er einen Sohn, so wie dieser müßt er sein.

Einen Augenblick sich selbst und alles vergessend,

faßt ihn die Vatersehnsucht. Drüben im kleinen

Wydenhof liegt sein schlummernd Weib, die

Dorothea, und über kurzem wird sie ihm ein

Kindleiu schenken, den dritten Sproß. Die zwei
andern sind Mädchen und eine davon schon

Braut. Geb Gott, daß das kommende ein
Knabe sei. Daß ihm das werde, will er zum
Kämpfen schreiten, ohne sich zu schonen, wie die

Vorfahren in die Schlacht.
„Bauer", weckt ihn der Knabe aus seiner

Träumerei, „seht ich bin schon angezogen,
vorwärts, — sagt Bauer, wo geht es hin?"

Er wirft sein warmes Heubett an einen Haufen
und schüttelt sich. Die Nachtluft fährt durch seinen

Hirtenkittel und zaust seine schwanen Ringelhaare.
„Komm, ein Stück Weges begleit ich dich

und erklär dir, was du zu tun hast."
Unter dem Scheunentor zeichnete der Bauer

dem Kind das Krenzzeichen auf die Stirne „Du
hast Kraft nötig und die werd dir durch Gott!"

II.
Dreimal hat die Sonne ruhig klar die Herbstnebel

durchbrochen und verschleiert wieder ihre Bahn
gnogen über das Alpenland. Es ist der 8. Herbstmonat.

Ringsum lagert der Feind. Von Hergis-
wil her rücken sie heran. In den Höhen und
Tiefen lagert Nidwaldens Streitmacht. In Kehr-
siten und Stansstad sehen sie mit Bangen die

feindlichen Schiffe Aus dem Großächerli, dem

Lopper und beim Rozloch, überall müssen sie den

Feind erwarten. Ratsherr Flüeler in der Wyden
hat all die Zeit über Kopf und Hand voll zu
tun gehabt. Auch hier in Obbürgen stehen nun
Wachen. Im Pfrundhaus unter der steinernen

Stiege, die in den untern Keller führt, haben
viele Stanser und Bewohner von Obbürgen ihr
Geld und Gut vergraben. In den Schilt und
in die Wolfsgrube haben sie unter Flüelers
Anführung Steine geschleppt und Waffen. Bis
nahe an Kehrsiten ist der Feind mit seinen

Flößen, Kanonen und Schiffen gelangt. Schon
glaubte er zu landen. Aber die Besatzung hat
sich gut gehalten, ein Schiff mit viel Volk in
den Grund gebohrt, daß die Franken wieder weiter
in den See hinauszogen. Als die Sonne hinter
den Pilatus sank und des Ratsherren Töchter
gerade des Vaters Stutzer putzten, da öffnete
sich die Haustüre. Herein trat der Franzi Joller mit
müdem Schritt und leuchtenden Augen. Kunigunde,
die Aeltere, legte den Lappen hin und ging ihm
entgegen: „Franzi, bist du es. Gott fei Dank.
Sag, wie stehts drunten. Hast meinen Bräutigam,
den Leonz, gesehen? Ist deine Botschaft geglückt!"

„Heut um 4 Uhr sind die Schwyzer mit
mir in Staus angekommen. Ihre Kommandanten
haben mir gesagt, ich sei ein tapferer Junge,
aber wißt ihr, das ist noch nicht's, Kunigunde
und Vroni, ein Held möcht' ich werden." Und
der Bub schaut verlangend auf die Waffen auf
dem Tisch. Da kommt der Ratsherr aus der

Nebeustube mit bleichem, verstörtem Gesicht. Er
achtet des Heimgekehrten nicht und sagt:



„Sunigunbe, bu bift 23raut urtb 23eronifa,
bu bift ein flug oerftänbig äftäbchert. 2ßad aud)
tommen mag, eud) befell id) bie ÛJÎutter ait.
©ort im ©djranf liegt bie Sleintinbermäfcbe uttb
ba bie wollenen Xüdjer. ©ie SÔÎutter bring id)
nod) Çeute in bie §ametfd)ïoanbI)ôf)le; beitn bie

SBe^en finb im Sln^ug. 3br STcäbcbrn gebt
mit. £>eut l)ab icb aud) bie Srefenj aud ber Steck
matt bortbin gebracht unb bie £)öl)le mobnlicb
hergerichtet aud) für ben gaff, bafj bad éleine
tommen fotlte. 23effer

ift ed eben bocb für bie

ÜJlutter. — ab unb bn

bift ba, griijj bid) (Sott,
gran i £>aft bid) braß

gehalten ©er fßater
(ßaul bûl'3 mir geftent
àbenb erjäljlt. 3um
Sohn barfft bei mir
bleiben unb menu nötig

mit gegen Sel)rfiten
jieb'en!"

„§err 9iatdl)err!"
2lld ging ed ju einem

Qubelfeft ïlingt bed

Snaben ©timrne, mie

er blit^enben üluged beit

fRatdberrn anfiebt.
„23ater," unter ber

©üre erfd)eint bie fftatd--

berrin, „um bed Sieinen
willen, folg ich beinern

fRat. ©'ift wahr, mor=

gen wär'd oielleicbt ju
fpät. ©ie Sfcäbcben

aber follen nod) ba=

bleiben, ber 2Bad,e unb
ber fRotte im @d)ilt
©peid uitb ©rant" ju
bringen. SJÎorgen fßn=

nen fie ja nad)fommen." ®cr ®ancr Jetcb!lelcbcm ^mb

„Siein, SOlutter, toenit bu nicht an bid)

benfft, fo mitffen mir ed tun. 3d) geh' mit
bir," unb 23eronifa brücft mit bittenber (Seberbe

bie grau auf bie 2ßanbbanf.

„©enf bobb", lächelt bad 18 fahrige DJiäbcbeu

mit mütterlichen ülugeit bie eigene Diutter an,
„wenn nad) fo oielen 3ubren ~~ c'n 23üblein
tarne — glaubft bu, wir großen ©chweftern
wären nicft ftolj auf ben liamendcrben —
DJiutter, SDlutter, bann würb' in ber Sßpben, fo

(Sott will, trot) Srieg unb Streit tein auber

(Sefdiledjt fitzen bie näd)ften fünfzig 3al)r aid
bie glüeler. — ©hau, fDiutter, wie ber 23ater

glüdlicb wäre!" ©er ftreicbt liebtofenb, wie
battfeub über ben blonben ©c£;eitel feined Sinbed

unb nicCt feiner grau:
„©'ift wahr, bie Hoffnung auf ben Stamm*

balter macht mich oft bie fdpoere 3eit Oergeffen."
ffieif) (Sott, am liebfteix blieb ich bei bir, ©orotbe,
unb hielt bid) geborgen biet: bie ganje Stacht. 2lber

mir ift bod), ich mü§t
bidb fortführen, fo weit
ich nur fann — unb
ich — ich werb meinen
©b halten." —

,,©n 3>ebcd ahnt, baff
ftrenge ©age fornmen,
baff oielleicbt morgen

fchort ber geinb ba

broben häuft, aberSeined

fprid)t ed aud, um nicht
bed anbertt ÜDtut )u
fd)mätem. ©er 23aucr

fenft ben topf unb lehnt
am ©ifd) mit überein=

auber gefchlagenen
23ciuen. ©ie grau er*

hebt fich mühfam unb

wirft bad Sßolltud) um
ihre Schultern, ©ie
weif), ihre Stunbe ift

getommen. ©Böhler
wär'd ihr, fie tonnte
bableiben, aber ihrem
SJlamt wäre fie eine

Sette, bie ihn oon ber

fßftid)t guri'tcfhalten
tonnte. Unb bann —
oielleicbt ift'd (Sefahr
ba broben, unb ed ift

bad &reu$;etct)cn auf bte tttrne. ^ f.£ ^um bed erwarteten Sinbed willen. 23eroitifa
fajjt jwei grojfe Sorbe, füllt ben einen mit 2Bäfd)e,
beu anbern mit ©peifen.

Suniguitbe fafjt ©iicher unb ©eden. ©ie
ift ein ho^ge'oa<hfen, fraftooll ©Beib, mit faft
männlicher énergie in ben ftahlblauen Hugett.
2lm Stagel im ©tübcheit hängt ihr lörautfleib.
©Bei^ hat ed fein müffen. ©er 23ater nub bie

Dlutter haben jwar beibe ben Sopf gefcbüttelt
unb gebrummt, aid fie oor 14 ©agen, bamald

„Kunigunde, du bist Braul und Veronika,
du bist ein klug verständig Mädchen. Was auch
kommen mag, euch befehl ich die Mutter an.
Dort im Schrank liegt die Kleinkinderwäsche und
da die wollenen Tücher. Die Mutter bring ich

noch heute in die Hametschwandhöhle; denn die

Wehen sind im Anzug. Ihr Mädchen geht
mit. Heut hab ich auch die Kresenz aus der Steckmatt

dorthin gebracht und die Höhle wohnlich
hergerichtet auch für den Fall, daß das Kleine
kommen sollte. Besser
ist es eben doch für die

Mutter. — Ah und du

bist da, grüß dich Gott,
Fran i! Hast dich brav
gehalten I Der Pater
Paul hat's mir gestern
Abend erzählt. Zum
Lohn darfst bei mir
bleiben und wenn nötig

mit gegen Kehrsiten
ziehen!"

„Herr Ratsherr!"
Als ging es zu einem

Jubelfest klingt des

Knaben Stimme, wie

er blitzenden Auges den

Ratsherrn ansieht.

„Vater," unter der

Türe erscheint die

Ratsherrin, „um des Kleinen
willen, folg ich deinem

Rat. S'ist wahr, morgen

wär's vielleicht zu
spät. Die Mädchen

aber sollen noch
dableiben, der Wache und
der Rotte im Schilt
Speis und Trank zu
bringen. Morgen kön-

nen sie ja nachkommen." Der Bauer zeichnete dem Kind

„Nein, Mutter, wenn du nicht an dich

denkst, so müssen wir es tun. Ich geh' mit
dir," und Veronika drückt mit bittender Geberve
die Frau auf die Wandbank.

„Denk doch", lächelt das 18 jährige Mädcben
mit mütterlichen Augen die eigene Mutter an,
„wenn nach so vielen Jahren — ein Büblein
käme — glaubst du, wir großen Schwestern
wären nicht stolz auf den Namenserben —
Mutter, Mutter, dann würd' in der Wyden, so

Gott will, trotz Krieg und Streit kein ander
Geschlecht sitzen die nächsten fünfzig Jahr als
die Flüeler. — Schau, Mutter, wie der Vater
glücklich wäre!" Der streicht liebkosend, wie
dankend über den blonden Scheitel seines Kindes
und nickt seiner Frau:

„S'ist wahr, die Hoffnung auf den Stammhalter

macht mich oft die schwere Zeit vergessen.'
Weiß Gort, am liebsten blieb ich bei dir, Dorothe,
und hielt dich geborgen hier die ganze Nacht. Aber

mir ist doch, ich müßt
dich fortführen, so weit
ich nur kann — und
ich — ich werd meinen
Eid halten." —

„Ein Jedes ahnt, daß

strenge Tage kommen,

daß vielleicht morgen
schon der Feinv da

droben haust, aberKeines
spricht es aus, um nicht
des andern Mut zu
schmälern. Der Bauer
senkt den Kopf und lehnt
am Tisch mit übereinander

geschlagenen
Beinen. Die Frau
erhebt sich mühsam und
wirst das Wolltuch um
ihre Schultern. Sie
weiß, ihre Stunde ist

gekommen. Wöhler
wär's ihr, sie könnte

dableiben, aber ihrem
Mann wäre sie eine

Kette, die ihn von der

Pflicht zurückhalten
könnte. Und dann —
vielleicht ist's Gefahr

^ da droben, und es ist
dàuzze.chmaufd.eân-. ^ müsse fliehen,

UM des erwarteten Kindes willen. Veronika
faßt zwei große Körbe, füllt den einen mit Wäsche,
den andern mit Speisen.

Kunigunde faßt Tücher und Decken. Sie
ist ein hochgewachsen, kraftvoll Weib, mit fast
männlicher Energie in den stahlblauen Augen.
Am Nagel im Stübchen hängt ihr Brautkleid.
Weiß hat es sein müssen. Der Vater und die

Mutter haben zwar beive den Kopf geschüttelt
und gebrummt, als sie vor 14 Tagen, damals



alg fie mit bem öeortg fid) beim Pfarrer an=

ïûnbigte gur ^oc^geit, ben Stoff wen Stang her=

auf gebracht. Suuiguttbe aber hatte befc£)rwic£)tiçienb

ber ÏÏRutter Çânbe geftreidjelt : „©hitter, fei nid)t
b52.. Verbiet mir nic£)t bag weiße Sleib ©raucl)
utxb Sitte ift eg nidft bier he"tm <m Saitbe
unb bie Seute werben fdjwaßen, aber alg Sinb
fdjoit liebt icp bag 3S5eifg oon allen garbeit am
meiften. ©knn icb ber £>errgott war, icb part'
ftatt all ber taufenb ©turnen nur Silien unb
weiße fRofen gefdjaffen."

Da b«tte bie ©iutter nad)fid)tig gelächelt unb
ber SSatcr gemeint:

„©îeiuetwegen, gefauft ift ber ©lunber. Hber
bieb babineinbenfen, fann icb niebt!"

Sunigunbe fte^t einen ©ugenblicf bor bem
Sleib unb ftreic^t bie galten gureept. Die
©iutter fieht eg.

„Sa, ©unbi, fcpön bift wopl im weisen
Sleib. Iber am ©îontag wirb feßt fo wie fo
niebtg aug euerer ^wepgeit. ©Mrb fept lange
gehen big oor ben Itltar fannft bamit. ®eb'
(Sott, baß bu eg nid)t mit einem fcpwargeit ber=

taufdjen mußft!"
„SDîutter, glaubft bu wirflieb audj, am Sd)ilt

fei ©efapr unb ber Seoitg tonnte
„Sinb, wir finb in (Sotteg £)anb SJÎorgeit

ift Sonntag. Da unb Oort finb bie Unfern
fchon angegriffen worben. Die geinbe werben

ja um ben Sonntag fid) auch nicht flimmern."
„So, ü)?utter," ruft ber fRatgperr in bie

Stube, „nun laßt ung gehen! grangi bleib ba!"
Unb alg hätte er fid) plößltcp eineg anbern be=

fonnen, wenbet er fidj gegen bie 9Jiäbhen:
„So lange feine große (Sefabr borpanben

ift, muß boch eine bon eud) bableiben!"
„Seh- ©ater," fagt Sunignnbe in feftem

Done, „unb wenn (Sefabr wäre, gehör id) erft
recht pieper, 100 auch ber Seoitg ift."

atun ift eg gang ftitle geworben im £wf in
ber ©Spben. Die ©îutter wirb jetjt in ber

Çametfhwanbpôhle fein mit ber ©eronifa unb
ber Srefeng. SJcorgen wirb ber grangi 3cUer
hinauf laufen, gum fragen, rnie'g ber grau
Dorothe gehe. Unb abgemacht ift worben, baß

er wieber fommen foil um SRittag unb bei ber

Suriicffuuft fchon bon ber Ipöpe per eitt rcteâ

Dücplein fd)wenfen, wenn ber Herrgott einen

Stammhalter gefdjicft, bamit eg ber fRatgpevv

fd)on bon weitem wiffe, wenn er auf ber ©?acpe

fiep unb fid) brau freuen fônn «Radjt beeft bie

Hlp. Da h"fd)t ein ©kib bom ©Spbenpof ben

fleineit gußweg entlang gegen giirigen. Unter
einem ücnßbaunt ficht eine fräftige ÜRanneggeftalt,
ßrft gaubert bie grau.

„(Sunbi, bift bu'g, mitten in ber 2îad)t?"
„Seong!" Unb bie beiben halten fich um=

fdjlungen. Sange finb fie bann geftanben, nicht im
Schatten ber ©äume, auf freiem offenem gelbe, gwei
hohe, gum Seben reife ©eftalten. ©Sag fie ber=

hanbelt, tonnte ber diaditwinb weitertragen ; benn
feine» fpracfl leife. Hlg fie bon einanber gingen,
ba ("hieben fie wie ÜRänner. ©eibe §änbe reihten
fie einanber unb eg flang wie ein Scpwur : „Sn
Seben unb Dob eing mit bem anbern für unferer
©äter greiheit unb (Stauben!"

Unb febeg gog ben ©Seg, ben eg gefommen
unb beibe trugen ©lang auf ihren Stirnen.

* *
«Rodj ftanb bie Sonne pinter ben ©ergen.

Unb bag Hntliß beg Dageg war fahl. Da
brahen bon ber ÜJiarcp per I3'6 Sanonenfcpüffe
ing Sanb unb riefen gum Hnfang beg Sampfeg
Huf bem See bombarbierten bie grangofen gegen
Stangftab unb Sehrfiten auf 30 Schiffen,
nebft ^olgflößen. ©kprenb ber «Radjt waren
fie boit ©Sinfel, Sugern, Saftanienbaum unb
tpergigwil pergefommen, ber linfe glügel nah
Sehrfiten. Droben in ber ©Wolfsgrube ftanb
fftatgperr gliteler mit Dbbürgern. 9îingg an
ben falben fhoffeit aug bem ©erfteef bie

Sd)arffhüßen Seprot, |jagel unb gud)fen=
boHen. Unten am See fämpften bie Hnbadjer
unb fuhten bas Säubert ber Schiffe gu ber=

hinbern. Daufenb granten hatte ja Sd)auenfurg
auggefept, bem erften Schiffe, bag bort lanben
würbe. Sunigunbe hatte eben in ben Sdjilt
Speife unb Dranf gebraht. ßg ift gegen 10 Uhr.
Dîingg im Sattb ein Donnern, Sollern unb geuent
Dag ©iäbhen fteht auf einer Sidjtung beg „Dritt"
mit gefalteten |jänben, fpähenben' Hugen mtb
betenben Sippen. Da fommt einer gelaufen:

„®unbi helft! @ie haben gelanbet unb
fteigen ben ©erg empor, aber feber Shritt, ben

fie erobern, foftet fie gepn ©iann ©5ofjl mit
2 mal 60 ©erwunbeten finb fie gegen Sugern

gefahren !"
Dag ©iäbdjen hört nicpt'g mehr. ßg ftürgt

hinab ber ©klfggrube gu. Dort in ber Diefe

als sie mit dem Leonz sich beim Pfarrer
ankündigte zur Hochzeit, den Stoff von Stans herauf

gebracht. Kunigunde aber hatte beschwichtigend
der Mutter Hände gestreichelt: „Mutter, sei nicht
bös. Verbiet mir nicht das weiße Kleid Brauch
und Sitte ist es nicht hier herum im Stande

und die Leute werden schwatzen, aber als Kind
schon liebt ich das Weiß von allen Farben am
meisten. Wenn ich der Herrgott wär, ich hätt'
statt all der tausend Blumen nur Lilien und
weiße Rosen geschaffen."

Da hatte die Mutter nachsichtig gelächelt und
der Vater gemeint:

„Meinetwegen, gekauft ist der Plunder. Aber
dich dahineindenken, kann ich nicht!"

Kunigunde steht einen Augenblick vor dem
Kleid und streicht die Falten zurecht. Die
Mutter sieht es.

„Ja, Gundi, schön bist wohl im weißen
Kleid. Aber am Montag wird jetzt so wie so

nichts aus euerer Hochzeit. Wird jetzt lange
gehen bis vor den Altar kannst damit. Geb'
Gott, daß du es nicht mit einem schwarzen
vertauschen mußst!"

„Mutter, glaubst du wirklich auch, am Schilt
sei Gefahr und der Leonz könnte —."

„Kind, wir sind in Gottes Hand! Morgen
ist Sonntag. Da und dort sind die Unsern
schon angegriffen worden. Die Feinde werden

ja um den Sonntag sich auch nicht kümmern."
„So, Mutter," ruft der Ratsherr in die

Stube, „nun laßt uns gehen! Franzi bleib da!"
Und als hätte er sich plötzlich eines andern
besonnen, wendet er sich gegen die Mädchen:

„So lange keine große Gefahr vorhanden
ist. muß doch eine von euch dableiben!"

„Ich, Vater," sagt Kunigunde in festem

Tone, „und wenn Gefahr wäre, gehör ich erst

recht hieher, wo auch der Leonz ist."

Nun ist es ganz stille geworden im Hof in
der Wyden. Die Mutter wird jetzt in der

Hametschwandhöhle sein mit der Veronika und
der Kresenz. Morgen wird der Franzi Joller
hinauf laufen, zum fragen, wie's der Frau
Dorothe gehe. Und abgemacht ist worden, daß

er wieder kommen soll um Mittag und bei der

Zurückkunft schon von der Höhe her ein rotes

Tüchlein schwenken, wenn der Herrgott einen

Stammhalter geschickt, damit es der Ratsherr

schon von weitem wisse, wenn er auf der Wache
steh und sich dran freuen könn! Nacht deckt die

Alp. Da huscht ein Weib vom Wydcnhof den
kleinen Fußweg entlang gegen Fürigen. Unter
einem Nußbaum steht eine kräftige Mannesgestalt,
Erst zaudert die Frau.

„Gundi, bist du's, mitten in der Nacht?"
„Leonz!" Und die beiden halten sich

umschlungen. Lange sind sie dann gestanden, nicht im
Schatten der Bäume, auf freiem offenem Felde, zwei
hohe, zum Leben reife Gestalten. Was sie

verhandelt, konnte der Nachtwind weitertragen; denn
keines sprach leise. Als sie von einander gingen,
da schieden sie wie Männer. Beide Hände reichten
sie einander und es klang wie ein Schwur: „In
Leben und Tod eins mit dem andern für unserer
Väter Freiheit und Glauben!"

Und jedes zog den Weg, den es gekommen
und beide trugen Glanz auf ihren Stirnen.

H S

Noch stand die Sonne hinter den Bergen.
Und das Antlitz des Tages war fahl. Da
brachen von der March her die Kanonenschüsse

ins Land und riefen zum Anfang des Kampfes
Auf dem See bombardierten die Franzosen gegen
Stansstad und Kehrsiten auf Zl) Schiffen,
nebst Holzflößen. Während der Nacht waren
sie von Winkel, Luzern, Kastanienbaum und
Hergiswil hergekommen, der linke Flügel nach

Kehrsiten. Droben in der Wolfsgrube stand

Ratsherr Flüeler mit Obbürgern. Rings an
den Halden schössen aus dem Versteck die

Scharfschützen Schrot. Hagel und Fuchsen-
bollen. Unten am See kämpften die Andacher
und suchten das Landen der Schiffe zu
verhindern. Tausend Franken hatte ja Schauenkurg
ausgesetzt, dem ersten Schiffe, das dort landen
würde. Kunigunde hatte eben in den Schilt
Speise und Trank gebracht. Es ist gegen 10 Uhr.
Rings im Land ein Donnern. Kollern und Feuern I

Das Mädchen steht auf einer Lichtung des „Tritt"
mit gefalteten Händen, spähenden' Augen und
betenden Lippen. Da kommt einer gelaufen:

„Gundi helft! Sie haben gelandet und
steigen den Berg empor, aber jeder Schritt, den

sie erobern, kostet sie zehn Mann! Wohl mit
2 mal 60 Verwundeten sind sie gegen Luzern
gefahren I"

Das Mädchen hört nicht's mehr. Es stürzt
hinab der Wolfsgrube zu. Dort in der Tiefe
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fämpft ber 23ater, unb iïfr 8eong fd;Ieubert ©teilte
gegen bie tjeranftürmenben geinte. ©a fajft fie
ein fefter ûDîanneêarm :

„(Sunbi, waê ^acft bic^ an? $urücf, bie

grangofen finb ung auf ben gerfeti. SDort

fournit ber 33ater (Sê gilt Dbbürgen 31t fdjü|eu.
2IucE) bie ©cffarffcfmfsen unb SlrtiEeriften gießen

fid) hinauf au bie fpalbeit.
„Secitg, benf an unfern ®d)wur boit gefterit

SlbeitD unb gib mir eine äßaffe!
„3«, SRäbcfyen, biet 51t retten gibt eS nicfjt

mebr," fagt ber sD(ann im fteigenben glichen.
„Slber fterben fönnen lbir gufammen, b)örft

bu, 8cong — alê SJïanit unb grau." — Unb

IRingg brennen bie fpöfe unb ©tätte im obern,
untern ttttb mittleren ©d)ilt. 2Iuf ben gelbem
liegen tote tinber, fterbenbe grauen, gerftod)ene
SOtänner ©a gie^t ein Sirupe mit loberuben

©Reitern gegen ba§ Ißfruitbfyaug. ©er alte

Kaplan ift eben aug bem Sird)lein gurücfgefe^rt ;
beim bie alten Söiüttcrdjen, bie mit il)m ben gangen
Emergen gebetet, finb in bie SBdlbcr geflogen,
©rbleidfenb ftel)t er bie fRoteu burd)ê genfter
unb fliegt gegen bett 28l)benI)of. S^ort trifft er
ben 800113 .permamt, bie Suitigunbe unb ben

fRatsfyerr glüeler fid) gur glud)t; bereitenb. ©ie
Ijatteit männlid) gefcimpft, big fie fliegen mufften,
um bie grauen in Dbbürgen gut- fRettuug 31t

gliieler loiift fid) itjni ooe bie £>itjje etc.

mit leudjtenben Ülugen fdfaut fie in fein Sïntliig.
©a reicht er ifyrfeft bietpanb unb labet bem 3>täbd;en
ben ©tuÇer, ben er einem ©efaEenen abgenom*
men tyatte. ©0 fd)reiten fie rceitef. üluf bem

@d)ilt fnieit bie beiben ins ©idid)t uub fpäl)en
auf bie §albe Iferab. ©ort eilt grangofentrupp.
©in geuern gifd)t auê ber tpö^e unb überfoEernb

fd)lagcn gwei ber roten (SefeEen ben 23ergl)ang
hinunter, ©rft fä^rt ein gittern burcfy
ÉRâbcben, bann fafft fie eine neue Patrone, beifft
ben ©töpfel ab unb labet felbft iljr ®ewel)r. —

*
©urd) bie Çerbftnebel bricht bie SRittagg=

fonne, gm gürigenlfof lagern bie grangofett.

mahnen. Äunigunbe unb ber 23ater warteten
nod), feineg geftanb eg gwar bem anbern ein,
auf gran3i goEer, ber Ifeute fritl) in bie tpameE
fd)wattbbö|le gelaufen war, um 9tad)rid)t gu
Ifolen.

26ie aber ber IRatgïferr prt, baff bie gram
gofeu fd)on gegen bag H'apeEcfjeu gießen, fafft er
wortleg ben ®eutel mit feinem (Selb uub ftürtnt
o^ite SBaffe bem Hirstein gu: „grangofett, galtet
ein," ruft er fd)on bon gerne unb fclpoenft feinen
©eutel, „nelfmt mein (Selb uitb iölut, nur Eifft
bag ©ottee^auê oerfd)ontl" ©rft ftufct bie

Äofwrte. ©ie oerfte^en gwar beg ERanneg SBorte

nicfyt aEe, aber bod; beren ©inn. ©a fiebt einer
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kämpft der Vater, und ihr Leonz schleudert Steine
gegen die heranstürmenden Feinde. Da faßt sie

ein fester Mannesarm:
„Gundi, was packt dich an? Zurück, die

Franzosen sind uns auf den Fersen. Dort
kommt der Vater. Es gilt Obbürgen zu schützen.

Auch die Scharfschützen und Artilleristen ziehen
sich hinauf an die Halden.

„Leonz, denk an unsern Schwur von gestern
Abend und gib mir eine Waffe!

„Ja, Mädchen, viel zu reiten gibt es nicht

mehr," sagt der Mann im steigenden Fliehen.
„Aber sterben können wir zusammen, hörst

du, Leonz — als Mann und Frau." — Und

Rings brennen die Höfe und Ställe im obern,
untern und mittleren Schilt. Auf den Feldern
liegen tote Kinder, sterbende Frauen, zerstochene
Männer Da zieht ein Trupp mit lodernden
Scheitern gegen das Pfrundhaus. Der alte

Kaplan ist eben aus dem Kirchlein zurückgekehrt;
denn die alten Mütterchen, die mit ihm den ganzen
Morgen gebetet, sind in die Wälder geflohen.
Erbleichend sieht er die Roten durchs Fenster
und flieht gegen den Wydenhof. Dort trifft er
den Leonz Hermann, die Kunigunde und den

Ratsherr Flüeler sich zur Flucht bereitend. Sie
hatten männlich gekämpft, bis sie fliehen mußten,
um die Frauen in Obbürgen zur Rettung zu

Flüeler wüst sich ihm vor die Füße etc.

mit leuchtenden Augen schaut sie in sein Antlitz.
Da reicht er ihr fest die Hand und ladet dem Mädchen
den Stutzer, den er einem Gefallenen abgenommen

hatte. So schreiten sie weitetk. Auf dem

Schilt knien die beiden ins Dickicht und spähen

auf die Halde herab. Dort ein Franzosentrupp.
Ein Feuern zischt aus der Höhe und überkollernd
schlagen zwei der roten Gesellen den Berghang
hinunter. Erst fährt ein Zittern durch das

Mädchen, dann faßt sie eine neue Patrone, beißt
den Stöpsel ab und ladet selbst ihr Gewehr. —

»

Durch die Herbstnebel bricht die Mittagssonne.

Im Fürigenhof lagern die Franzosen.

mahnen. Kunigunde und der Vater warteten
noch, keines gestand es zwar dem andern ein,
auf Franzi Joller, der heute früh in die Hamet-
schwandhöhle gelaufen war, um Nachricht zu
holen.

Wie aber der Ratsherr hört, daß die Franzosen

schon gegen das Kapellchen ziehen, faßt er
wortlos den Beutel mit seinem Geld und stürmt
ohne Waffe dem Kirchlein zu: „Franzosen, haltet
ein," ruft er schon von Ferne und schwenkt seinen

Beutel, „nehmt mein Geld und Blut, nur läßt
das Gotteshaus verschont!" Erst stutzt die

Kohorte. Sie verstehen zwar des Mannes Worte
nicht alle, aber doch deren Sinn. Da hebt einer



bie gacfet unb fc£)reitet gegen bie offene tpolgtür.
glüeler wirft ficß i^rn oor bie güße, ßebt he-

fcßwörenb bie §änbe mit bem Seutcl ßocß. S)a
treten bie ©oloaten näßer. Griner greift nadj
bem ©elbfacf unb öffnet ißn. ©uteS, alteö ©olb
ift barin, bem giüeler fein Vermögen Unb
wäßrenb fie in frember ©pracße berßanbeln unb
feilfcßen, fniet ber SRann nod) immer unb
betet, baß ©Ott bie geinbe leitfe, fortlenfe oom

§eiligtume.
„SummeS fwnb!" ftößt ißn einer mit bem

guff 9îob frcifcßenb unb lärmenb biegen fie,
of>ne nur einen ®d)ritt in bie tapette getan gu
ßaben, gegen ©üben in bie untern £öfe gu neuem
Sranb unb neuem âïïorb.

glüeler aber fniet nod) immer faft voie betäubt
unb ftarrt lange bor fiep ßin. 2tucß baS f3frunb=
ßauS brennt, auSgeplimbert unb oerlaffen.

„23ater, fommt," fagt ba eine grauenftimme.
glüeler bebt ben Hopf. Kuniguube fteßt bor
ißtn, ini weißen törautf'leib unb einen Kräng bon
weißen iRofen auS bem ©arten auf ben in ber

Epiße beS Kampfes aufgetöften feßwargen glecßten.
©d)ön, faft wie bie ÜUiuttergotteS, ift fie.

„Komm, SSater. @ben fam tRacßrid)t, aud)
bon ©tanS rücfen fie ßeran, eine wüfte ©cßar,
betritnfen unb fäßig gu allem, tpörft bu'S

fließen bort brüben bon ÏBeften? <5rfcb)ric£

nießt ob meinem Kleibe. S)er Kaplan gibt unS

gufammen, ba wir fa feßon beim Pfarrer waren.
<Sv ift feßon im Kapellcßeit. 9îafd), Skter, rafdj.
©ei u'nfer $euge üor bent allniäd)tigen ©Ott.
©terben motten wir alö SBiamt unb grau, ©o
ßaben wir gefcßworett, geftent 2Ibcnb, als bu auf
ber ffiaeße warft."

©ie gie^t ißn in baS Kircßlein hinein. SS3ort=

loS folgt ißr ber 33ater. 3ßb alter Beben ift
ja fo wie fo bermirft, warum ben jungen
rtic^t ben Sßillen tun? Unb mit gitternoer
©timme gibt ber greife Kaplan bie beiben gu»
fammen auf Beben unb Sob. SJtit ftraßlenben
kugen feßauen ficß bie beißen jungen ÜRenfcßen

an, ftolg ein jebeS auf baS anbere, jungfränlidj
berbunben gum Kampf.

Unb braußen tobt bie ftölle, wütet baS

©eßwert unb erntet ber Sob. S)ie Stelpler wehren
ficß nod) immer gegen bie anftürmenbett geinbe,
bie nun au et) wilber unb feßwärger bom einge=

nontmenen ©tanS unb ©tanSftab ßeranrücfen, be=

raufd)t uub bar ber 3JZenfcf)Iid)feit.

§tuf ber jpöße feßreitet ein Knabe borfießtig

buefenb, im SßalbeSbicfiößt baßin. 3Bie ein ©cß=

ßörneßen fprungfießer unb gielbott flettert er ßin
unö wieber auf eine Sanne unb ßält Umfcßau
gegen Obbürgen ßiit. tpoeß leßnt er fid) am
Kronfpiß baltenb in bie Bufl ßinauS.

„£>oiaßoßuti!" -gauebgt er wirbelnb iit bie

Buft ßinauS. 2ßaS gilt ibm ber geinb, waS gilt
ißm ber Sob! l£r fießt bie ©cßaren, wie fie

ßeranrüdeit. üted) 60 ©d)ritte finb fie oom
Kapettcßen. Grr fteigt ben Saum, wie eine Kaße,
ßinab. 9îafd) in bie Sßßben wilt er nod), eße

ber geinb gum Kircßlein fommt unb mitfämpfen,
mitfalten! SSorficßtig feßleießt er borwärtS. SBieber

fteigt er auf einen iöautn. „^eiliger SlntoniuS,"
ftüftert ber Knabe unb bergißt bor ©eßreefen fein
Sfiäulcßen gu feßließen:

„ffiaS gibt eS bort? S)er iRuiößerr?" -—
2Bie in bie Slefte gebannt, ftarrt baS Kinb gur
Kapette nieber unb ßört ben fiärm unb baS

©efdOrei, bas pfeifen unb gaudjen ber Kugeln.
33or ber Kapelle aber fteßt ber StatSßcrr fjofef
granj glüeler. Unb jum ^weiten 3Tcat geßt er

furdjtloS, waffenlos bor bie beutegierig ßerum=
wogenbe ©d)ar

„Um Sßrifti Sarmßerjigfeit feßonet bieS

ÇauS," ruft er mit mart'iger ©timme. ^Bieber

ßält er ißnen einen ©eutel ßiit, baS ©elb beS

Kaplans, bem Kurtbigunbe unb Seong bnrd) baS

Kircßenfenfter gur gtu^t berßolfen. glüeler
fniet bor ber roßen Koßorte. S3on ber §öße
aber ftürmen fie im ^irtenßemo mit einer Kanone
baßer unb ftetlen fie naße ber Kapellentüre auf.
®a entreißen bie betrunfenen geinbe bem 9îatS=

ßerrn mit wießerubem Bacßen ben S3eutel, werfen
einen ©trief um feinen Körper, bertreiben bie

fämpfenben giften unb feffeln ben IRatSßerr
an ben Sürpfoften. ißlößli^, man weiß nießt
wie, tritt eine ßoße grau im weißem ©emanb
auS ber KapeHentür. @inett Slugenblicf ftaunt baS

©efinbel unb gueft berblüfft guritef. § int er
bem Sßeib aber ßebt einer ben ©tußen gum
©cßuß bereit, öin Reuten unb 9?afen! @in

wogenbeS SBaffenflirreu. Kunigunbe fteßt neben

bem Çebel ber Kanone. Soßt gwangig gäufte
greifen naeß ißr; benn „berftueßt fcßön ift baS

SBeib!" fagt einer. £)a ßebt fie bie £>anb unb
faßt ben Çebet — ein Srößneit — weitßin —
unb bor ber 9Jcünbung foltern unb röcßeln fie

gu ®oben. 3«! gleicßeit §tugenblicf gud't ein

3Reffer auf unb bringt in KunigunbenS 33ruft.
Beong faßt fein fterbenb 'ffieib. @ine Kuget

die Fackel und schreitet gegen die offene Holztür.
Flüeler wirft sich ihm vor die Füße, hebt
beschwörend die Hände mit dem Beutel hoch. Da
treten die Soloaten näher. Einer greift nach
dem Geldsack und öffnet ihn. Gutes, altes Gold
ist darin, dem Flüeler sein Vermögen Und
während sie in fremder Sprache verhandeln und
feilschen, kniet der Mann noch immer und
betet, daß Gott die Feinde lenke, fortlenke vom
Heiligtume.

„Dummes Hund!" stößt ihn einer mit dein

Fuß. Roh kreischend und lärmend biegen sie,

ohne nur einen Schritt in die Kapelle getan zu
haben, gegen Süden in die untern Höfe zu neuem
Brand und neuem Mord.

Flüeler aber kniet noch immer fast wie betäubt
und starrt lange vor sich hin. Auch das Pfrund-
haus brennt, ausgeplündert und verlassen.

„Vater, kommt," sagt da eine Frauenstimme.
Flüeler hebt den Kopf. Kunigunde steht vor
ihm, im weißen Brautkleid und einen Kranz von
weißen Rosen aus dem Garten auf den in der

Hitze des Kampfes aufgelösten schwarzen Flechten.
Schön, fast wie die Muttergottes, ist sie.

„Komm, Vater. Eben kam Nachricht, auch

von Staus rücken sie heran, eine wüste Schar,
betrunken und fähig zu allem. Hörst du's
schießen dort drüben von Westen? Erschrick

nicht ob meinem Kleide. Der Kaplan gibt uns
zusammen, da wir ja schon beim Pfarrer waren.
Er ist schon im Kapellchen. Rasch, Vater, rasch.

Sei unser Zeuge vor dem allmächtigen Gott.
Sterben wollen wir als Mann und Frau. So
haben wir geschworen, gestern Abend, als du auf
der Wache warst."

Sie zieht ihn in das Kirchlein hinein. Wortlos

folgt ihr der Vater. Ihr aller Leben ist

ja so wie so verwirkt, warum den Jungen
nicht den Willen tun? Und mit zitternder
Stimme gibt der greise Kaplan die beiden

zusammen auf Leben und Tod. Mit strahlenden
Augen schauen sich die beiden jungen Menschen

an, stolz ein jedes auf das andere, jungfräulich
verbunden zum Kampf.

Und draußen tobt die Hölle, wütet das

Schwert und erntet der Tod. Die Aelpler wehren
sich noch immer gegen die anstürmenden Feinde,
die nun auch wilder und schwärzer vom
eingenommenen Stans und Stansstad heranrücken,
berauscht uud bar der Menschlichkeit.

Auf der Höhe schreitet ein Knabe vorsichtig

duckend, im Waldesdickicht dahin. Wie ein
Eichhörnchen sprungsicher und zielvoll klettert er hin
und wieder auf eine Tanne und hält Umschau

gegen Obbürgen hin. Hoch lehnt er sich am
Kronspitz haltend in die Luft hinaus.

„Hoiahohun!" Jauchzt er wirbelnd in die

Luft hinaus. Was gilt ihm der Feind, was gilt
ihm der Tod! Er sieht die Scharen, wie sie

heranrücken. Noch 60 Schritte sind sie vom
Kapellchen. Er steigt den Baum, wie eine Katze,

hinab. Rasch in die Wyden will er noch, ehe

der Feind zum Kirchlein komnit und mitkämpfen,
mitfallen! Borsichtig schleicht er vorwärts. Wieder
steigt er auf einen Baum. „Heiliger Antonius,"
flüstert der Knabe und vergißt vor Schrecken sein

Mäulchen zu schließen:

„Was gibt es dort? Der Ratsherr?" -—
Wie in die Aeste gebannt, starrt das Kind zur
Kapelle nieder und hört den Lärm und das

Geschrei, das Pfeifen uud Fauchen der Kugeln.
Vor der Kapelle aber steht der Ratsherr Josef
Franz Flüeler. Und zum zweiten Mal geht er

furchtlos, waffenlos vor die beutegierig
herumwogende Schar

„Um Christi Barmherzigkeit schonet dies

Haus," ruft er mit markiger Stimme. Wieder
häst er ihnen einen Beutel hin, das Geld des

Kaplans, dem Kundigunte und Leonz durch das

Kirchenfenster zur Flucht verholfen. Flüeler
kniet vor der rohen Kohorte. Von der Höhe
aber stürmen sie im Hirtenhemv mit einer Kanone
daher und stellen sie nahe der Kapellentüre auf.
Da entreißen die betrunkenen Feinde dem Ratsherrn

mit wieherndem Lachen den Beutel, werfen
einen Strick um seinen Körper, vertreiben die

kämpfenden Hirten und fesseln den Ratsherr
an den Türpfosten. Plötzlich, man weiß nicht
wie, tritt eine hohe Frau im weißem Gewand
aus der Kapellentür. Einen Augenblick staunt das

Gesinde! und zuckt verblüfft zurück. Hinter
dem Weib aber hebt einer den Stutzen zum
Schuß bereit. Ein Heulen und Rasen! Ein
wogendes Waffenklirren. Kunigunde steht neben

dem Hebel der Kanone. Wohl zwanzig Fäuste
greifen nach ihr; denn „verflucht schön ist das

Weib!" sagt einer. Da hebt sie die Hand und
faßt den Hebel — ein Dröhnen — weithin —
und vor der Mündung kollern und röcheln sie

zu Boden. Im gleichen Augenblick zuckt ein

Messer auf und dringt in Kunigundens Brust.
Leonz faßt sein sterbend Weib. Eine Kugel
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gerfc^mettert feine ©time unb Slug an
Slug, SKunb an SUîunb, ©ruft an ©ruft
finfert fie — im Slobe eing. 9îittgê=
um ein Bonnern unb fölifäen unb
wittcubeé ©dfladfteitgelfeul.

fpodf obéit »on feinem 33aum auë
fteljt baê a II eë fÇrattgi poller. @r
t'auu nicfjt weiter; benn ringsum finb
©dfaren non geinben. Unb bort fieljt
er recfjt, bort, an ber ffirdientiire —
lelfnt ber 9fatgl)err. SBarum bewegt
er fid) nidft? ®ie geinbe ritcfen
weiter, gegen ben 2ßt)benl)of — Çilf
Rimmel, ber 9îatê^err iff augebunben,
ben -— unb auê bein Hafellenbad)
)cl;Iägt faë fetter, qualmt ber Sîaucf;.
3)a öffnet ber SRatëtyerr bie Slugen.

1913 4

— 33 —

zerschmettert seine Stirne und Aug an
Aug. Mund an Mund, Brust an Brust
sinken sie — im Tode eins. Ringsum

ein Donnern und Blitzen und
wütendes Schlachteugeheul.

Hoch oben von seinem Baum aus
sieht das alles Frauzi Ioller. Er
kann nicht weiter; denn ringsum sind
Scharen von Feinden. Und dort sieht
er recht, dort, an der Kirchentüre —
lehnt der Ratsherr. Warum bewegt
er sich nicht? Die Feinde rücken

weiter, gegen den Wydenhof — Hilf
Himmel, der Ratsherr ist angebunden,
den — und aus dem Kapellendach
schlägt das Feuer, qualmt der Rauch.
Da öffnet der Ratsherr die Augen.

Witt



Êr muß betäubt geWefen fein, eine geitlang,
bom fdjweren Sdjlag, bett ihm ein grangofe ber=

fefct. Oben ant ©adjftuh! gitngelt bie flamme.
@r berfudjt ftcE) loSguwinben. StngS Quaint
unb Saudj. Sluf leifen fnifternbeit güfjen tändelt
baS geuer. (St gerrt unb reifst unb ringt; bie

Stirnaber ift Blau. Iber bie Stride finb wie
(SifenBaitbe. ©a ïommt ber Sinb unb treibt
ben Saud) auf bie aitbere Seite. 3e§n ©djritte
bor ifjtn liegen Sunigunbe unb geong eng um=

fdjlungen inmitten toter grangofen. Unb an ben

§öl)en ringS ein Sümpfen unb Sogen. Unb
über baS Sapelldjenbach gültgelt bie glantme nadj

dpt. ©en tftatSljerr [djaubert'S. (Sr fcljliefjt
bie lugen unb flüftert: „©orothel" (Sr weifj,
eS ift fein letzte Stunbe, Seine gangeS geben

gie^t flar unb ftfjarf gemeißelt an feinen lugen
herüber bis guleijt, ba er fein Seib fortgeleitet
unb ficE) in ben Sampf geftürgt. (SS ift gang

ftill geworben in ihm. tftidjt einmal nadj feinem
Seib hat er Verlangen, nur wiffeit möcfyt' er, wie'S

ihr gegangen, ob fie unberfetjrt - - unb ba lobert
eS wieber in ihm empor, ftarf, madjtig, gewaltig.
3ft er bodj ber letzte glüeler bom St)bent)of,
angefeilt gwifdjen rauct)enben Saiten, bem ©obe

berfaHen. Unb bie gange Selfnfucfyt nadj bem

Stammhalter wühlt wieber feine Sruft auf unb

gährt in feinen lugen, fo wie feit fahren. —
Ratsherr glüeler feufgt tief auf. ©ort —
feine leltefte, erft noch blühenb wie im Sftai ber

junge ©ag — uttb je&t ermoroet — unb ber

jüngfte Sprofj? — ©en ^rartgi Roller werben
bie Solbaten erwifdjt haben. — IrmeS, gutes
Sinbl, — ®ott fegne bid). — ©a — ber iRatS=

herr ^e6t baS £>aupt. — Sar baS nicht beS

Knaben Stimme, fo wie er auf ber Up gu
jobetu pflegte!

„ftoiahothoiohuu — h°'°^uu'"
Unb burdj ben hin unb her weljenben 9îaud)

unb trofe ben naher unb näher fdjleid)enben

glammen, fpannt ber Dîatêherr feinen Slid in
bie fpöhe. —• SaS ift bort? Ueber beS 9îatë=

herren Çaupt flammert fid) bie erfte flamme am
Diüdeitpfoften. (Sr fpürt unb merft eS nicht.
Seine lugen finb gur £>ölje gerietet mit leudjtem
bem Slid. —

©ort broben — am äujjerften Sipfel ber

3ahrf)unberte alten Sd)artentanne, bon wo man baS

gange Sanb bom DXcorgen bis in bie ©egenb beS

IbenbS mit einem eingigen, weiten Slid um=
faffen !ann, bort flattert im Ibenbfcfjein —
Ratsherr — fÇIiieler — Safer, weifjt bu, waS
baS bebeutet? — bort weht baS rote ©uct)tein!
Unb bent 3îatSljerra ift eS baS 3eidjen beS

SiegeS. Ueber bie gelber beS ©obeS fdjwingt
fid) wie beS llphorn Slang eitteS Snaben
Stimme:

„§oiahohu — hri^n!"
Ueber beS DtatSfjerren Ipaupt leden bie

glammen.
(Sr aber famtnelt feines fterbenben SôrperS

le^te 9îiefenfraft, um IRaitdj unb Qualm gu
burchbrechett. ©er Sinbftrom ift barmljergig
unb trägt gu bem ficfj unb alleS bergeffenben
Snaben im ©annengeäft feitteS SîeifterS ber=

IjallenbeS Sterbgebet:
,,®ott, bu Sarmljergiger I ©an! fei bir um

beS Snabett willen, ben bu mir gefchenft haft."
Sdjmettentb broljnt eS in bie 8uft hinaus. 3n
feinen lugen quillt ber ©ränenftrom, ben beS

geuerS Scljtnerg unb ber Erfüllung greube
geboren.

Sdjott halb berfagenb, halb erftidt hebt ber

fterbenbe SatSherr feine Stimme nod) einmal

gu bem im berftedteir ©annenfirft winfenben
Snaben:

Çioia, hoia holjuu!" Unb bei biefeut letzten

Slang, hat baS ftitrgenbe Sirdjlein ben Brennern
ben gelben barmhergig begraben.

Er muß betäubt gewesen sein, eine Zeitlang,
vom schweren Schlag, den ihm ein Franzose
versetzt. Oben am Dachstnhl züngelt die Flamme.
Er versucht sich loszuwinden. Rings Qualm
und Rauch. Auf leisen knisternden Füßen tänzelt
das Feuer. Er zerrt und reißt und ringt; die

Stirnader ist blau. Aber die Stricke sind wie
Eisenbande. Da kommt der Wind und treibt
den Rauch auf die andere Seite. Zehn Schritte
vor ihm liegen Kunigunde und Leonz eng
umschlungen inmitten toter Franzosen. Und an den

Höhen rings ein Kämpfen und Wogen. Und
über das Kapellchendach züngelt die Flamme nach

ihm. Den Ratsherr schaudert's. Er schließt
die Augen und flüstert: „Dorothel" Er weiß,
es ist sein letzte Stunde. Seine ganzes Leben

zieht klar und scharf gemeißelt an seinen Augen
vorüber bis zuletzt, da er sein Weib fortgeleitet
und sich in den Kampf gestürzt. Es ist ganz
still geworden in ihm. Nicht einmal nach seinem
Weib hat er Verlangen, nur wissen möcht' er, wie's
ihr gegangen, ob sie unversehrt - - und da lodert
es wieder in ihm empor, stark, mächtig, gewaltig.
Ist er doch der letzte Flüeler vom Wydenhof,
angekeilt zwischen rauchenden Balken, dem Tode

verfallen. Und die ganze Sehnsucht nach dem

Stammhalter wühlt wieder seine Brust auf und

gährt in seinen Augen, so wie seit Jahren. —
Ratsherr Flüeler seufzt tief auf. Dort —
seine Aelteste, erst noch blühend wie im Mai der

junge Tag — und jetzt ermvroel — und der

jüngste Sproß? — Den Franzi Joller werden
die Soldaten erwischt haben. — Armes, gutes
Kind l, — Gott segne dich. — Da — der Ratsherr

hebt das Haupt. — War das nicht des

Knaben Stimme, so wie er auf der Alp zu
jodeln Pflegte!

„Hoiahoihöiohuu — hoiohuu!"
Und durch den hin und her wehenden Rauch

und trotz den näher und näher schleichenden

Flammen, spannt der Ratsherr seinen Blick in
die Höhe. —- Was ist dort? Ueber des

Ratsherren Haupt klammert sich die erste Flamme am
Rückenpfosten. Er spürt und merkt es nicht.
Seine Augen sind zur Höhe gerichtet mit leuchtendem

Blick. —
Dort droben — am äußersten Wipfel der

Jahrhunderte alten Schartentanne, von wo man das

ganze Land vom Morgen bis in die Gegend des

Abends mit einem einzigen, weiten Blick
umfassen kann, dort flattert im Abendschein —
Ratsherr — Flüeler — Vater, weißt du, was
das bedeutet? — dort weht das rote Tüchlein!
Und dem Ratsherrn ist es das Zeichen des

Sieges. Ueber die Felder des Todes schwingt
sich wie des Alphorn Klang eines Knaben
Stimme:

„Hoiahohu — hoihohu!"
Ueber des Ratsherren Haupt lecken die

Flammen.
Er aber sammelt seines sterbenden Körpers

letzte Riesenkraft, um Rauch und Qualm zu
durchbrechen. Der Windstrom ist barmherzig
und trägt zu dem sich und alles vergessenden
Knaben im Tannengeäst seines Meisters
verhallendes Sterbgebet:

„Gott, du Barmherziger! Dank sei dir um
des Knaben willen, den du mir geschenkt hast."
Schmetternd dröhnt es in die Luft hinaus. In
seinen Augen quillt der Tränenstrom, den des

Feuers Schmerz und der Erfüllung Freude
geboren.

Schon halb versagend, halb erstickt hebt der

sterbende Ratsherr seine Stimme noch einmal

zu dem im versteckten Tannenfirst winkenden
Knaben:

Hoia, hoia hohuu!" Und bei diesem letzten

Klang, hat das stürzende Kirchlein den brennenden

Helden barmherzig begraben.
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